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welcher freilich wie Büttner ſich ausdrückt , in der Luft ( ſchwebend ) ſeine

Wirkung thut . Auch das ausſtrömende Gas mag einen Wirbel bilden ,

dieſer Gaswirbel kann aber unmöglich die Benennung Luftwirbel veran⸗

laßt haben oder auch nur rechtfertigen . Daher iſt Feu exr wirbel oder

feuerige Wirbel wohl allein der richtige Ausdruck .

Um in die Hülſen ſolcher Würbelſchwärmer die Drehlöcher ein⸗

ſchlagen zu können , habe ich für zweckmäßig gefunden , wenn man einen

bleiernen Cylinder in die Hülſe ſteckt und das Loch mit einer Lochſtanze

einſchlägt , ehe man die Hülſe ladet . Denn wollte man dazu hölzerne

Cylinder anwenden , ſo wuͤrden dieſe erſtens nicht lange halten und

zweitens wenn ſie zerſpringen , öfters die Hülſe beſchädigen , jedenfalls

die Arbeit ſehr erſchweren . Bleierne Cylinder laſſen ſich von jedem Ka⸗

liber durch Eingießen von geſchmolzenem Blei in lange Schwärmer —⸗

hülſen leicht darſtellen . Wenn man die Hüljen , in welchen man ſie

gießt , lang macht , ſo kann man einen ſolchen Cylinder , wenn er mit

der Zeit unbrauchbar wird , durch Abkürzen wieder brauchbar machen .

Das weiche Blei ſtumpft die Lochſtanzen , welche gewöhnlich von gutem

Stahl ſind , nicht ab . Jedenfalls beruͤckſichtige man : daß die Drehlöcher

ſtets ein Drittel des inneren Durchmeſſers der Hülſe haben müſſen ,

weßhalb man verſchiedne Lochſtanzen zum Einſchlagen dieſer Löcher an⸗

wenden muß , je nachdem es der Durchmeſſer der Hülſe erfordert .

0 . — — —

Sechstes Kapitel .

Von der Verfertigung der Tourbillons oder Tafelraketen

auch Artiſchocken ) oder Feuerwirbel genannt .

88 2

Ueber dieſes Stück ſind die Feuerwerker nicht einerlei Meinung .

uchatius findet es eben ſo ſinnreich in der Conſtruktion als in ſeiner

Wirkung effektvoll . Chertier dagegen iſt anderer Meinung , er ſagt :

hätte man die Steigraketen nicht fräher kennen gelernt , ſo moͤchten die

Tourbillons die ſchönſten ſeyn , ſo aber hält man ihre Wirkung nur ,

*) Die Franzoſen benennen Alles , was ihnen gut gefällt nach dem, was ih⸗

nen gut ſchmeckt , weil es wenige Franzoſen gibt , die nicht die Freuden

der Tafel zu ſchätzen wiſſen , weßhald auch die Kochkunſt bei ihnen die erſte

aller Künſte iſt .
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für mittelmäßig , weil ſie , namentlich aus der Entfernung geſehen,
jener etwas ähnlich iſt , ſo daß man verſucht iſt , einen mit Sternen

verſetzten Tourbillon für eine miß gluüͤckte Steigrakete zu hal —
ten , die in geringer Höhe defoucirte d. h. für eine ſolche , die ihre

Verſetzung oben hinaus geſtoßen hat , oder wenn der Tourbillon mit

einem Knall verſehen war , denſelben für eine Rakete zu halten , wel —

cher es an Kraft gefehlt hat , und die deßhalb unterwegs halten ,
geblieben oder erepirt iſt . Es iſt wahr , daß der Effekt , den ein Tour⸗

billon hervorbringt , ſelten mit der Mühe , die man auf ſeine Anferti —
gung verwenden muß , in einem richtigen Verhältniſſe ſteht , weil er

durch ſein plötzliches Geräuſch und wirbelndes Auffahren bei einer nur

kurzen Brenndauer die Zuſchauer doch nur mehr überraſcht als den —

ſelben einen ſchönen Anblick gewährt . Aehnlich der Rakete erhebt er

ſich durch ſeine eigne Kraft bis zu einiger Höhe die etwa den fünf⸗
ten Theil ſo viel beträgt , als die Höhe , welche eine Steigrakete er —

langt . Dieſes Aufſteigen iſt aber auch das Einzige , was er mit

der Rakete gemein hat .
Wenn der Tous billon nicht ein oft geſehenes und deßhalb ge⸗

nugſam bekanntes Feuerwerkſtück wäre , ſo dürfte es ſchwer ſeyn , ſich
eine richtige Vorſtellung davon zu machen , denn ſeine Verfertigung iſt
ſehr complicirt und erfordert viele Sorgfalt und eine große Genauigkeit .
Seine Wirkung iſt : ſich Anfangs einigemal horizontal zu drehen und

dann drehend in die Luft zu erheben , wodurch ein aufſteigender feuri —
ger Wirbel gebildet wird , der ſo lange fortdauert , bis der Tourbillon

völlig ausgebrannt iſt . “ Den ſchönſten Anblick gewährt ohne Zweifel
eine ſolche Tafelrakete , wenn man ſie mit einem Satz zu ſogenanntem
chineſiſchen Feuer verſieht . Durch das Gewicht des Gußeiſens be —

kommt er einen raſcheren Umſchwung , die Funken werden auch weiter

in einem Kreis auseinander geworfen , ſo daß ſich eine große bril —

lante Kegelpiramide bildet , deren Funken bis zur Erde herab ſicht —
bar bleiben und wovon der mit Farbenfeuer garnirte Tourbil⸗ —

lon an der Spitze oben die Krone vorſtellt . Ein ſolcher mit Muͤhe
und Fleiß gearbeiteter Tourbillon gehoͤrt aber freilich nicht zu den oft
geſehenen Stücken der Feuerwerkkunſt ; weit öfter findet man Verſetzun⸗
gen angebracht , wie Kanonenſchläge , Leuchtkugeln und derglei⸗
chen, die gar nicht zu dem Charakter dieſes Stuͤckes paßen , ihm viel⸗

mehr vollkommen das Anſehen einer mißglückten Steigrakete
geben .
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Gleich nach dem Erſcheinen des erſten Bandes meines Werkes

proteſtirte Websky gegen meine Behauptung , daß ſeine Zeichnung
unrichtig ſey. „ Ich muß “ ſagte er „die Drehlöcher ſo nahe an die

Steiglöcher ſetzen , weil ich letztere mit den erſteren nicht durch eine

Stopine verbinde , ſondern letztere von innen aus entzünden laſſe . —

Meine Tourbillons bekommen dadurch kein übles Anſehen “ ꝛc. Nach⸗
dem ich Webskys Theorie nochmals einer ſorgfältigen Prüfung unter⸗

worfen hatte , fand ich, daß ſie allerdings leichter ausführbar ſey, als

jede andere , da es ſich namentlich ſehr gut ausnimmt , wenn der Tour⸗

billon mit der drehenden Bewegung beginnt . Ich bin deßhalb
von meiner fruͤheren Anſicht abgegangen , und laſſe im folgenden Para⸗

graphen Websky , mit welchem auch Chertier und Uchatius im Weſent —
lichen übereinſtimmen , ſelbſt reden , werde mir aber erlauben , einige mir

nöthig erſcheinenden Anmerkungen zu Ende des Paragraphen beizufü —⸗
gen , damit der Leſer ſelbſt pruͤfen und nach Gefallen waͤhlen kann .

§. 92 . Verfertigung eines einfachen Tourbillon . ( Nach Websky . )

Man nehme eine Schwärmerhülſe &) 14 bis 16 Kaliber lang ,
würge ſie an einem Ende ganz zu und ſchneide das darüber ſtehende
Papier ab, ſo daß die Hülſe gar keinen Kopf hat , bringe ſie in einen

Stock mit Unterſatz ohne Warze und Dorn . Iſt dieſes geſchehen , ſo
thut man ein Stückchen zuſammengedrücktes Papier in die Hülſe und

ſchlaͤgt es feſt , damit hier gar keine etwaige Oeffnung bleibe ; dar auf
ladet man ſie mit einem Satze aus 12 Theilen Salpeter , 5 Theilen
Kohle und 3 Theilen Schwefel maſſiv ſo weit voll , daß nur noch ein

und ein halb Kaliber von der Hülſe leer bleibt ; nun ſchlägt man wie⸗

der ein Stückchen Papier auf den Satz feſt , wurgt ' darüber die Hülſe
zu, und bindet das Gewürgte mit einem Bindfaden feſt . Das über⸗

ſtehende Papier wird abgeſchnitten . Der Satz iſt auf dieſe Weiſe in

der Hülſe ohne alle Oeffnung eingeſchloſſen . Man theilt jetzt die Pe —
ripherie der Hülſe mittelſt eines Zirkels in vier gleiche Theile und zieht
aus den Theilungspunkten längs der Hülſe hin , parallel mit ihren Sei⸗

ten , vier Linien . An einem Ende der Hülſe bohrt man auf einer der

vier Linien gerade da, wo unter der zugewürgten Stelle der Satz an —

) Ich nehme ſtark kaſchirte Hülſen von wenigſtens 8 bis 12 Linien Durchmeſ⸗
ſer , weil kleinere zu ſchnell ausbrennen .
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fängt , durch die Hülſenwand bis auf den Satz ein Loch. * ) An dem

andern Ende der Hülſe , auf der entgegengeſetzten Linie und Seite , auch

da, wo der Satz anfängt , bohrt man ebenfalls ein Loch, und auf ei⸗

ner der andern beiden Linien werden endlich noch vier Löcher in gleicher

Entfernung von einander gebohrt ; die beiden Löcher von dieſen vieren ,

die den Enden der Hülſen zunächſt ſtehen , müſſen ein Drittheil Kaliber

weiter von den Enden der Hülſe entfernt liegen , als die erſtgebohrten

zwei Seitenlöcher . Dieſe ſechs Löcher werden ſämmtlich ein Drittel

Kaliber weit und nicht allein durch das Papier der Hülſe durch bis

auf den Satz , ſondern noch einen halben Kaliber tief in den Satz hin⸗

eingebohrt ; ihre Richtung muß genau auf die Längenaxe der Hülſe

zu gehen , und mit dieſer einen rechten Winkel bilden . Die beigefügte

Zeichnung zeigt
die Lage dieſer (

Löcher . Man

ſteckt ferner in

die vier auf der einen Linie gebohrten Löcher , a , b, “ d kleine

Stückchen Stopine , ſchneidet dieſe dicht auf der Hülſe ab und klebt

ſie mit ein wenig Anfeuerung feſt *k) , damit ſie nicht herausfalt

len , dann verbindet man die vier Löcher miteinander durch eine Sto —

pine , die man über ſie längs der Linie , von dem erſten bis zum letzten
Loche hinlegt , und klebt ſie an beiden Seiten ebenfalls ein wenig mit

Anfeuerung feſt , über die Stopine wird ein Streifen Papier gekleiſtert
und an beiden Enden zugebogen , ſo daß die vier Löcher mit ihrer Com⸗

municationsſtopine ganz und gar mit Papier zugedeckt ſind und nur

unter ſich durch die Stopine in Verbindung ſtehen , aber keineswegs mit

den erſtgebohrten zwei Seitenlöchern Gemeinſchaft haben .
Man ſchneidet dann ein viereckiges Stäbchen von leichtem Holze,

ſo lang als die Hülſe , etwa ein Kaliber dick und ein halb Kaliber hoch

In der Mitte dieſes Staͤbchens wird ein Einſchnitt gemacht , und die

— —
O 10
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*) Wenn man dieſe Löcher mit einer Lochſtanze einſchlagen will , ſo muß ehe man
die Hülſe ladet ein bleierner Cyeinder in dieſelbe geſteckt werden . Werden die

Löcher zu eng gemacht , ſo zerſpringt die Hülſe , macht man ſie aäber zu groß
ſo ſteigt der Tourbillon nicht . Chertier nimmt ¼ des Durchmeſſers , Websky
als Maaß für die Löcher an.

** ) Eine andere Art iſt die, daß man die lange Stopine über die 4 Löcher legt
an jedem Loch ein Stopinenendchen zuſammengebogen über die Stopine mit

beiden Enden in das Loch ſchiebt , worauf die Stopine bedeckt wird .
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Hülſe quer in dieſen Einſchnitt auf das Holz feſtgeleimt , ſo daß ſie

mit demſelben ein

Kreuz bildet , und ) )
die vier verdeckten —
Löcher der Hülſe
vertikal nach unten ſtehen . Die Verbindungsſtopine geht in dem un⸗

tern Theil des Einſchnitts am Staͤbchen durch . Zur Sicherheit bindet

man die Hülſe noch mit einem Draht kreuzweis an das Holz feſt .
Auf die Mitte der untern Seite des Stäbchens wird eine runde , kleine ,
dünne hölzerne Scheibe geleimt , worauf das Ganze wie auf einem

Fuße horizontal ruht . Iſt dieſes geſchehen , ſo ſteckt man auch in die

offenen zwei Seitenlöcher kleine Stückchen Stopine , und verbindet beide

Löcher mit einander durch eine Stopine , die man von einem Loche zum

andern laufen läßt , und die man mit einer ſchwachen Hülſe überdeckt ;
da wo die Stopine ſich an den Löchern endet , klebt man ſie mit einem

Stückchen Papier an die Hülſe feſt . Will man nun den Tourbillon ,

anzünden , ſo ſetzt man ihn mit der runden Scheibe nach unten gekehrt

auf eine ganz horizontale , glatte ebene Fläche und zündet die , die beiden

Seitenlöcher verbindende , Stopine in der Mitte an ; die in Brand gera⸗

thene Stopine entzündet nun die beiden Seitenlöcher , und das aus die⸗

ſen ausſtrömende Feuer macht den Tourbillon ſich drehen ; nach eini⸗

gen Augenblicken wird aber auch eines der den Seitenlöchern zunächſt⸗
ſtehenden untern Löcher von innen aus entzündet , welches ſogleich durch

die Verbindungsſtopine alle vier untern Löcher in Brand ſetzt ; das

aus dieſen ausſtrömende Feuer , hebt den Tourbillon zu einer beträchtli⸗
chen Hoͤhe in die Luft und bildet ſo eine ſehr ſchöne ſich drehende Feuer⸗

ſäule . Die beigefügte Zeichnung zeigt
einen Tourbillon von unten angeſehen ,

ohne die Verbindungsſtopine . Sollte

der Tourbillon , ehe er ganz ausge⸗
brannt iſt , zu ſteigen aufhören , ſo iſt

der Satz zu ſchwach , und man muß

weniger Kohle nehmen , man hüte ſich
aber , den Satz zu ſtark zu machen ,
denn die Wirkung iſt bei einem ſtar —
ken Satz ' bei weitem nicht ſo ſchön ,
als bei einem ſchwachen .

Die im erſten Bande Seite 316 angegebenen Fontainenſaͤtze, ſo
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wie überhaupt alle in dieſem Bande aufgenommenen Funkenfeuer - oder

Doppelſätze ( von Websky ) laſſen ſich auch für die Tourbillon anwen —

den, wenn man ihnen die nöthige Raſchheit oder Faulheit gibt . Die

Stopine , welche die beiden Seitenlöcher des Tourbillon verbindet , muß
an dieſen beiden Enden nur mit ſehr duͤnnem, leicht verbrennlichem Pa —
pier bedeckt ſeyn , damit das aus dieſen Löchern ausſtrömende Feuer ,
ſobald ſich der Satz entzündet , einen möglichen geringen Widerſtand
findet , ſonſt kann der Tourbillon gleich nach dem Anzünden zerſpringen.

Da der Tourbillon ſich ſogleich in Bewegung ſetzt, ſobald ein

Seitenloch Feuer bekommt , ſo kann die Verbindungsſtopine durch die

Schwungkraft der Bewegung von dem Tourbillon abgeſchleudert wer —

den, ehe ſie das Feuer zur andern Seite hingetragen hat , und der Satz
brennt dann hier nicht an ; der Satz würde zwar bald durch das zu⸗
nächſt liegende untere Loch, auch in dem nicht entzuͤndeten Seitenloche ,
Feuer bekommen , aber da in dieſem Falle die Präziſion der Entzün⸗
dung fehlt , ſo iſt dies immer ein Fehler , welcher ſich dadurch leicht ver —

meiden läßt , daß man die beiden Seitenlöcher mit Anfeuerungsteige
ausfüllt und die beiden Enden der Verbindungsſtopine in dieſe Anfeue⸗

rung hineinklebt , wodurch die Stopine feſt gehalten wird . Zu mehre —

rer Feſtigkeit der Anfeuerung ſetzt man derſelben etwas arabiſches Gum

mi, etwa ein Loth auf ein Pfund Mehlpulver , zu .
Viele Feuerwerker verbinden alle ſechs Löcher des Tourbillon mit

einander , ſo daß ſie alle auf einmal in Brand gerathen , dies iſt aber

fehlerhaft und die Urſache des öftern Mißlingens eines Tourbillon , weil

dann die ihn in die Höhe hebende Kraft mit der ihn drehenden in ei —

nem und demſelben Momente eintritt . Wenn ſich die untern Löcher ei —

nige Momente ſpäter entzünden als die beiden Seitenlöcher , ſo dreht

ſich der Tourbillon erſt einigemal im Kreiſe herum , ehe er in die Höhe
ö gehoben wird , und er ſteigt dann , nach der Theorie eines ſich drehenden t

Kreiſels , weit ſchöner und gerader in die Luft .

55 Da es für das gerade Aufſteigen eines Tourbillon durchaus noth —

wendig iſt , ihn auf einer ebenen , ganz horizontalen Flaͤche anzuzünden ,
eine ſolche Fläche aber nicht überall immer leicht zu beſchaffen iſt , ſo
kann man folgende ſehr zweckmäſſige Einrichtung treffen ; man ſetzt in b

die Mitte eines etwa zwei Fuß langen und breiten Klötzchens einen ,
75 einen halben bis ein Zoll hohen und eine Linie dicken meſſingenen Stift 3

ein und bohrt in die Scheibe , auf der der Tourbillon ruht , in deren f0

Mitte ein Loch durch und ſo tief in das hölzerne Stäbchen des Tour —
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billon hinein , daß der meſſingene Stift darin vollkommen aufgenommen
werden kann . Das Klötzchen mit dem Stifte wird möglichſt horizon⸗
tal auf die Erde gelegt , und der Tourbillon auf den Stift geſteckt , ſo
daß er ſich darauf , wie auf einem Zapfen , drehen kann . Auch iſt es beſ—⸗
ſer, die ſechs Löcher in der Hülſe des Tourbillon mittelſt eines Lochei⸗
ſens hineinzuſchlagen , und nicht mit einem Bohrer zu bohren ; durch
das Bohren wird das Papier zu ſehr aufgelockert , und das Loch brennt
bald weiter aus , wodurch der Tourbillon während des Steigens an
Kraft verliert ; durch das Hineinſchlagen der Löcher drückt ſich das Pa⸗
pier an den Wänden der Löcher dagegen ſebr feſt zuſammen und wi⸗

derſteht dem ausſtrömenden Feuer weit beſſer .

§. 93 . Vierarmiger Tourbillon .

Obgleich Websly im zweiten Abſchnitte ſeines Syſtems uns nur
einfache Feuerwerkſtücke verſprochen hat , ſo iſt er doch beim Tourbillon
etwas freigebiger geweſen , als bei den Raketen , denn wir finden un⸗
ter mehreren einfachen Stücken hier zur Abwechslung einmal auch einen
doppelten Tourbillon , welchen er übrigens ziemlich kurz beſchreibt ,
wie folgt :

Das hölzerne Stäbchen , auf dem der Tourbillon querüber gebun —
den iſt , dient dazu , ihn waͤhrend des Steigens im Gleichgewichte zu er —
halten , man ſieht daher leicht ein , daß man es auch durch einen zweiten
Tourbillon erſetzen kann ; ſo daß zwei Tourbillons kreuzweis an einan⸗
der befeſtigt ſind und einen doppelten Tourbillon bilden , wodurch eine
dichtere Feuermaſſe erhalten wird , wenn beide auf einmal brennen .
Man nimmt hierzu , der bequemern Arbeit wegen , aber nicht zwei Tour⸗

billons , ſondern vier halbe und befeſtigt dieſe an die vier äuſſern Sei —
ten eines hölzernen , etwa zwei Zoll im Quadrat großen Klötzchens von

ohngefähr ein und ein halb Zoll Dicke ; die vier Seitenlöcher der Hül —
ſen werden durch eine Stopine zuſammen verbunden , ſo daß alle auf
einmal Feuer bekommen , und die unteren Löcher der Hülſen bohrt man
ſo, daß je zwei der gegenüberſtehenden Hülſen einen einfachen Tour —
billon bilden . In die Mitte des hölzernen Klötzchens wird ein Loch ge —
bohrt , welches den Stift aufnimmt , auf dem ſich der Tourbillon dreht .

Vielleicht köͤnnte man auch einen Tourbillon zuerſt allein brennen laſ —
ſen, und den andern Tourbillon ſo mit dem erſten verbinden , daß er
erſt Feuer bekommt , wenn der erſtere beinahe ausgebrannt iſt , der dop —
velte Tourbillon würde dann zu einer doppelten Hoͤhe 3 ich habe

1
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dies aber noch nicht verſucht , und fuͤhre dies hier nur als eine Idee

an , dabei müßte aber darauf geſehen werden , daß der ganze Körper

nicht zu ſchwer ſey, weil der Satz eine doppelte Laſt in die Höhe zu

heben hätte . “

Zu mehrerer Genauigkeit wollen wir folgende Verfertigung anrathen :

Zuerſt ſchlägt man in jede der vier Hülſen etwas Thonerde und

bezeichnet ſich außen die Stelle genau , wo der Satz anfängt . Hat man

nicht zuvor die Löcher mit einer Lochſtanze eingeſchlagen , ſo kann man

die Hülſe bequem auf folgende Weiſe mit den Punkten bezeichnen , wo

die Löcher hingehören . Man nimmt nämlich mittelſt eines ſchmalen

Papierſtreiſchens die Dicke der Hülſe , indem man den Papierſtreifen

rund um die Hülſe herum führt . Nun legt man dieſen Papier⸗

ſtreifen zweimal zuſammen , ſo daß vier gleiche Theile entſtehen . An

jedem Bruch macht man einen Strich mit Bleiſtift . Wenn man nun

dieſen Papierſtreifen wieder um die Hülſe legt , ſo daß der erſte Strich

auf eine Längs der Hülſe gezogene Linie zu liegen kommt , ſo wird der

nächſte Strich die Stelle bezeichnen , wo das Drehloch hingehört . Ebenſo

verfährt man bei jeder der vier Hülſen , die zu dem vierarmigen Tour⸗

billon gehören , denn alle Drehlöcher werden entweder auf die linke oder

auf die rechte Seite gemacht . Sofort bekommt jede Hülſe nicht blos

zwei , ſondern drei Treiblöcher und bleibt einen Zoll weit leer , da —

mit man einen Zapfen hinein leimen kann , deren vier auf den Umfang
einer kleinen Scheibe befeſtigt ſind , welche den Mittelpunkt des vierar⸗

migen Tourbillons bildet . Die Scheibe iſt in der Mitte durchbohrt ,
damit man einen Stift hindurch ſtecken kann , um welchen ſich der Tour⸗

billon , wenn man ihn anzündet , dreht . Die vierarmigen Tourbillon

haben mehr Tragvermögen und geben eine größere und vollere Fun⸗

kenſäule . Da bei vier Treiblöchern der Umſchwung viel raſcher iſt,

ſo leuchtet es ein , daß die feuerige Piramide einen weiteren Umfang

bekommt , weil die Centrifugalkraft die Funken ſtets nach außen wirft .

§. 94. Zweimal ſteigender Tourbillon .

Ich habe auch viele Verſuche gemacht , zwei gegenüber ſtehende

Bränder mit den beiden andern ſo zu verbinden , daß die letztern erſt

dann Feuer bekommen , wenn die erſtern ausgebrannt waren , weil mir

Websky ' s Idee des , Verſuches wohl werth , geſchienen hat . Anfangs

wollte mir das Steigen nicht gelingen , weil die Maſchine viel zu

ſchwerfällig wurde ; und den Satz raſcher zu machen , geht nicht wohl
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an , ohne der Wirkung zu ſchaden . Inzwiſchen gelang es mir doch auf
folgende Weiſe einen zweimal ſteigenden Tourbillon zu conſtrutren . Das

erſte Hülſenpaar bekommt wenigſtens zwölf Linien Kaliber , das zweite

Hülſenpaar daͤgegen, welches mit den erſten ein Kreuz bildet , bekommt
nur acht Linien Kaliber . Jedes Hülſenpaar brennt aus ſechs Steigloͤ⸗
chern und zwei Drehlöchern . Das erſte Hülſenpaar trägt leicht die

beiden andern Hülſen , weil dieſe nicht ſo ſchwer ſind und jenen blos

als Stab dienen . Wenn das zweite Hülſenpaar an die Reihe kommt ,

ſo iſt das erſte Hülſenpaar bereits ausgebrannt , folglich leichter

geworden , und kann nunmehr von dieſen ſchwächeren Hülſen ebenfalls

in die Höhe getragen werden. “ Bei der Feuerleitung hat man jedoch

zu berückſichtigen , daß , ſobald das erſte Hülſenpaarſſeine Wirkung been⸗

digt hat , ſowohl die Steiglöcher als die Drehlöcher des zweiten Hül⸗
ſenpaares zugleich Feuer bekommen , denn ſonſt würde entweder der

Tourbillon ſinken , oder ſeine drehende Bewegung würde aufhören , wo⸗

durch nothwendig das Stück mißrathen müßte . Damit man die dop⸗

pelte Wirkung des Tourbillon bemerkt , wird das zweite Hülſenpaar mit

einem Satz zu chineſiſchem Feuer verſehen . Da es ohnehin ein Fehler

aller Tourbillons iſt , daß man wegen ihrer kurzen Brenndauer nicht Zeit
genug hat , ſie gehörig zu beobachten , ſo hat die Feuerwerkerei durch
die zweimal ſteigenden Tourbillons einen Fortſchritt gemacht , der

auch dieſem Stück nunmehr den Beifall des Publikums ſichern dürfte .

§. 95. Verſetzte Tourbillous .

Ich habe ſchon oben geſagt , daß ſich die Verſetzungen , welche man

bei Raketen anwendet , wie z. B. Leuchtkugeln und Schläge für die Tour⸗

billons aus dem Grunde nicht gut anwenden laſſen , weil ſie denſelben

leicht das Anſehen einer verunglückten Steigrakete geben . Gleichwohl

ſinde ich , daß mehrere Schriftſteller , ( Websky und Chertier ausgenom⸗

men, ) eine wahre Spielerei mit ſolchen Verſetzungen treiben . Ich habe

viele ihrer Vorſchläge geprüft und gefunden , daß die Leuchtkugeln , wenn

ſie nicht ganz genau über dem Mittelpunkt angebracht ſind , von der

Schwungkraft der Hülſe ſtets nach außen geſchleudert werden und deß⸗

halb einen ſchlechten Anblick gewaͤhren . Will man mit Dietrich , wie die

Figur Seite 319 des erſten Bandes lehrt , einen Kanonenſchlag auf den

Tourbillon befeſtigen , ſo läßt ſich dieſes zwar allerdings ausführen ,

aber der Kanonenſchlag wird durch ſein Gewicht leicht die Veranlaſ —

ſung werden , daß das ganze Stück mißlingt , in einer 3 Richtung
13 *
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ſteigt und der Schwerpunkt verrückt wird . Ich rathe daher , derartige

Verſetzungen die ohnehin blos auf einen widerlichen Knalleffekt berech⸗

net ſind , und dem Auge nichts weniger als einen ſchönen Anblick ge⸗

waͤhren , lieber ganz zu vermeiden . Auch die Verſetzungen , welche Ucha —

tius angibt , nehmen ſich nicht gut aus , daher finde ich es nicht der

Mühe werth , dieſelben hier aufzunehmen .

§. 96. Mit Flammenfeuer verzierter Tourbillon .

Weit effektvoller und überhaupt weit mehr dem Charakter des

Stückes entſprechend iſt eine Verzierung des Tourbillon durch dünne

Flammenfeuerhülſen , die jedoch , der raſchen Umdrehung wegen , mit

keinem zu faulen Satz geladen ſeyn dürfen . Ich bringe ſolche auf der

unteren Seite in der Nähe der Steiglöcher und zwiſchen denſelben an ,

damit ein Aufſetzen auf die Rückſeite nicht die Veranlaſſung zur Ver⸗

rückung des Schwerpunkts wird . Die kleinen Hülſen , kaum einen

Zoll lang , werden zwiſchen die Steiglöcher paralell mit der Längenare
des Tourbillon auf die Hülſen deſſelben aufgeleimt und durch Ueber⸗

kleiſtern mit Papier hinläuglich befeſtigt ! Ihre Mündung wird nach

dem Mittelpunkt zugekehrt , weil ſie ſo lieber brennen und ihr Gewicht

den Umſchwung des Tourbillon begünſtigt . Ihr Feuer empfangen ſie
direkt durch eine Verbindung mit der Comunikationsſtopine , welche die

Steiglöcher entzündet und da ſie kaum halb ſo lang gemacht werden ,

als der Zwiſchenraum zwiſchen zwei Steiglöchern , ſo iſt ihre Brenn —

dauer der des Tourbillon proportional . Wollte man den Tourbillon

ganz mit Sternteig überziehen , ſo wäre eine ſolche Verzierung noch bei

weitem ſchöner . Nur muß dafür geſorgt werden , daß dieſer Ueberzug ,
welcher mit dünnem Makulaturpapier gegen das Feuer der Drehlöcher

geſchützt werden muß , erſt in dem Moment des Steigens von den Steig⸗
löchern aus Feuer bekommt . Das Druckpapier , welches einfach und

dünn ſeyn muß , wird durch eine Lage von Zündteig aus Mehlpulver
und Branntwein , ſobald der Zündteig Feuer bekommt , abgeſchlagen ,
alsdann ſteigt der mit Farbenfeuer verzierte Tourbillon , ſonnengleich
bis zu ſeinem höchſten Punkt und bildet gleichſam die hellglänzende
Krone einer von ſeinem Funkenfeuer aufgebauten feuerigen Piramide .
Dieſe Art von Verzierung halte ich für diejenige , welche dem Effekt
des Tourbillon am entſprechenſten iſt . Meine geneigten Leſer werden

mir , wenn ſie ſich durch eigne Verſuche uͤberzeugen wollen , ohne allen

Zweifel beiſtimmen .
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§. 97. Zum Schluß über die Tourbillons .

Viele Feuerwerker befeſtigen ſtatt des Flügels oder Stäbchens wie

( Seite 319 des erſten Bandes ) Dietrichs Zeichnung lehrt , an dem Tour⸗
billon ein Stück von einem Tonnen - oder auch Schachtelreif und laſſen
beide Enden nach oben zu ſtehen . Sie laſſen ihre Tourbillons auf der

Wölbung dieſes Reifes tanzen , bis ſie ſolche ins Gleichgewicht ge⸗
bracht haben , ſo daß ſie ſich auf einem ebenen Tiſche drehen . Selbſt
Chertier gibt dieſe alte Manier noch als die gewöhnliche an , obwohl
er eingeſteht , daß es zweckmäßiger iſt , mitten durch den Reif und durch
den Tourbillon ein Loch zu machen , um letzteren von einem Stift aus

ſteigen zu laſſen . Begreiflicher Weiſe bewirkt der Stift , daß der Tour⸗

billon ſich gleich Anfangs regelmaͤßiger um einen Mittelpunkt dreht ,
weil er ſonſt leicht excentriſche Bewegungen macht , namentlich wenn

der Satz nicht ganz gleichmäßig verdichtet iſt . Dieſe regelmäßigen Dre⸗

hungen behaͤlt ein vom Stift ſteigender Tourbillon , wenn er einmal in

Bewegung geſetzt iſt , beim Aufſteigen bei, deßhalb hat man in Deutſch⸗
land die Manier , den Tourbillon vom Stift ſteigen zu laſſen , faſt all⸗

gemein für die beſſere eikannt . Uchatius hat eine künſtliche Maſchine
von Blech erdacht , in welche er ſeinen Tourbillon legt , um ihn empor

fliegen zu laſſen . Allein abgeſehen davon , daß man genöthigt wäre ,
ebenſo viele Blechmaſchinen anfertigen zu laſſen , als man Tourbillons

zu gleicher Zeit abfeuern will , und daß dieſe Maſchinen , als ganz un⸗

nöthige und entbehrliche Geräthſchaften , viel zu theuer zu ſtehen kom⸗

men würden , haben ſie noch überdieß den Nachtheil , daß ſie gleich An⸗

fangs die Kraft des Tourbillons bedeutend lahmen , da dieſer gezwun⸗

gen iſt , nicht nur ſich felbſt , ſondern auch die Blechmaſchine mit ſich im

Kreiſe herum zu drehen . Bis er zum Steigen kommt , wird er alſo
ſeine Drehkraft ſchon bedeutend verloren haben , daher iſt dieſe neue

Erfindung blos eine müſſige Spekulation , und als ſolche unbedingt zu

verwerfen . Ein einfacher Stift , welcher wenig oder nichts koſtet , leiſtet
weit mehr , als eine ſolche blecherne Tourbillon - Drehmaſchine
und läßt ſich überdieß leicht auf jedem Pfoſten anbringen .

Mehr zu berückſichtigen wäre , daß ein aufwärts ſtehender Reif
oder auch ein ganz grades Stäbchen den Tourbillon nicht ſo gut im
Gleichgewicht zu halten vermag , als wenn man die Flügel herab zu

haͤngen läßt , weil ein aufwärts ſtehender Flügel eben ſo ſehr den Ge —

ſetzen des Gleichgewichts widerſpricht , als wenn man den Stab der

Steigrakete nach oben kehren wollte , deßhalb habe ich ſchon längſt fuͤr
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zweckmäßiger gefunden , bei dem einfachen Tour⸗

billon den Schachtelreif herabhängen zu laſſen ,
wie nebenſtehende Figur zeigt. Ich ſtecke den

Reif durch das Klötzchen , in welchem er befe⸗

ſtigt wird , und bohre ein Loch durch dieſes Klötz —

chen, um den Tourbillon von einem Stift ſtei⸗

gen laſſen zu können . Bei dem vierarmigen
Tourbillon hat man natürlich dieſes nicht nöthig .

Man kann auch dem vierarmigen Tour⸗

billon , wie Chertier angibt , ſechzehn Steiglöcher , alſo jeder Hülſe vier

geben und ebenſo kann man auch dreiarmige Tourbillon machen , nur müſ⸗

ſen die drei Arme eines dreiarmigen Tourbillon , wenn er ſteigen ſoll , die

Peripherie des Kreiſes , den er beim Drehen beſchreibt , genau in drei gleiche

Theile theilen , ſonſt iſt er nach den Geſetzen der Statik nicht vermoͤgend , ſich

im Gleichgewicht zu erhalten , kann ſich alſo auch unmöglich in gerader Rich⸗

tung erheben . Da übrigens die dreiarmigen Tourbillons wohlfeiler
und ebenſo ſchön als die vierarmigen ſind , jedenfalls nach Verhältniß

ihrer Kraft weniger Gewicht als die einfachen zu tragen haben , ſo dürften

dieſe als eine zweckmäßige Abänderung zu empfehlen ſeyn , beſonders

wenn man lieber jeder Hülſe etwas an der Länge zuſetzt und vier Steig⸗

löcher gibt , wodurch die Peripherie größer wird und ihr Umſchwung in
horizontaler Richtung nicht übermäßig beſchleunigt erſcheint , wie biswei —

len dieſes bei vierarmigen der

Fall iſt . — Auch bildet der drei⸗

armige Tourbillon , wenn man

ihn mit Farbenfeuer ver⸗

ziert , eine ſchönere Krone , als

der vierarmige . Nebenſtehende

Zeichnung zeigt einen dreiar —

migen Tourbillon . Da ein

dreiarmiger Tourbillon ein ſo
ſtarkes Tragvermögen beſitzt ,
daß man ihn beinahe mit J½
ſeines eigenen Gewichtes be —

laſten kann , ſo iſt klar , daß derſelbe ſich zu einem doppelt ſteigenden
Tourbillon noch beſſer eignet , als der vierarmige . Es müſſen aber zwi⸗
ſchen jeden ſeiner drei Arme Zapfen angebracht werden , um drei an —

dere Hülſen von , derſelben Länge ( aber einen ſchwächeren Kaliber ) da⸗
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zwiſchen feſt leimen zu können , wodurch der Tourbillon ſechsarmig
wird . Dieſe drei Bränder , welche erſt Feuer bekommen , wenn die drei

erſten ausgebrannt ſind , tragen den Tourbillon zu einer bedeutenden

Höhe, beſonders wenn die Nabe recht leicht von Holß iſt .
Damit überhaupt die Naben oder Scheiben der mehrarmigen Tour⸗

billons nicht zu ſchwer werden , kann man ſie von ſtarkem Pappendeckel
der wenigſtens eine Linie dick iſt , machen , alsdann müſſen aber die höl —

zeinen Zapfen mit einer Säge eingeſchnitten , und die ſechseckig geſchnit —
tene Scheibe in die Einſchnitte der Zapfen eingeleimt werden . Damit

eine ſolche Pappſcheibe , wenn der Stift hindurch geſteckt wird , nicht

wankt , wird in der Mitte ſtatt der Nabe ein dreieckiges , zwei Zoll langes

Stäbchen eingeleimt , welches durchbohrt iſt , um den Stift aufzunehmen .

Ein ſolches Geſtell zu verfertigen , iſt freilich etwas mühſam , doch kann

man dafür dieſe Geſtelle öfters gebrauchen , wenn man ſie wieder ſam⸗

meln läßt , und hat dann ſpäter die Mühe erſpart .

— — 60 — — —

Siebentes Kapitel .

Von den Feuerwerkſtücken , die nicht aus eigener Kraft ſteigen ſon⸗
dern durch Stoßkraft einer Pulverladung aus Mörſern geworfen
werden müſſen , insbeſondere von der Verfertigung der Bomben ,

Luftkugeln , Bombetten und eylindriſchen Luſtkörpern .

§. 98. Die prachtvolle Bombe .

( Nach Chertier . )

Was iſt das für ein röthliches , kaum bemerkbares Feuer , welches

dort ſo unbeachtet empor fliegt , ohne Gravität und ſichtbare Anmuth ,

blos durch Stoßkraft getrieben ? es hinterläßt ja nicht einmal einen

ſchönen Strahl , wie die majeſtätiſche Rakete , da mag wohl nicht viel

dahinter ſeyn ; aber ſiehe da, welche Ueberraſchung ! eine Flut von tau⸗

ſend buntfarbigen Lichtern ſtrahlt plötzlich aus jener Höhe herab , das

weite Himmelsgezelte ſcheint mit einemmale entflammt und man iſt von

dem Glanz ſo vielfarbiger Lichter und Leuchtkugeln geblendet ! ! ! Ei der

Tauſend , das war eine Bombe !

Dieſes effektvolle Stück iſt eins der großartigſten , was die

Feuerwerkerei aufzuweiſen hat , beſonders in der neueſten Zeit , weil

man jetzt Sätze hat , mit denen man Flammen von allen möglichen Far⸗
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